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Tie Rothen wider die Blauen .

ii .

„ Nieder mit der Bourgeoisrepublik ! Es lebe

sozialistische Republik ! " — so lautet unsere Parole .
Ein Freund schrieb uns ,

Sozialdemokratie wenden : „ Die politische Freiheit ist eine Lüge Gebiet der öffentlichen Gesundheitspflege unermüdlich thätige
ohne die soziale Gleichheit . " vr . C. Reclam in der von ihm herausgegebenen , sehr empfeh -

An die „ Demokraten " mit Gänsefüßchen werden wir nnwill� lenswerthen Zeitschrift : „ Gesundheit " ( Verlag von Eduard

die kürlich nochmals erinnert , wenn wir folgende naive und rüh Boll in Elberfeld ) einen Artikel , der so interessant und lehrreich
rende Erklärung der Frankfurterin hören : ist , daß wir ihn nachstehend seinem ganzen Umfange nach zum

daß er mit dem Inhalt des Ar - » Mag man es nicht für Sentimentalität nehmen , wenn Abdruck bringen :

tikels : „ Nieder mit der Republik ! " ganz einverstanden sei . daß wir sagen , daß uns ein Gefühl der Wehmuth überkommt ,

er sich aber mit der Form , weil sie zu derb sei , nicht ganz
wenn . wir eme solche spräche hören Was helfen alle demo -

befreunden könne . krati ' chen Prinzipien , was hilft der lange schwere 5lampt , �wickelten , zeigte uns in einem früheren Artikel , wie man m«pi c _ et 1. tr � � _ „ p « ä. _¥_*_i t. sh Hiortrt oirt rt rt rrt o n I n i o v V-FWf- Hit *vt fort 11t novnTmtPrr ItrPnt rtlrta � � LJ , � � . 1 . r

lehrten .
der Inhalt
die Form
von der Universität zu Berlin — wenigstens ist das der ange -
gebene Grund verbannt , und Lassalle , gerade Lassalle in

seinem „Bastiat - Schulze " — die Form , die Form , ruft man ,
bei dem tiefen und wahren Inhalt . Und wie ist es den Düh -
ring - Artikeln unseres Freundes Engels ergangen ! ?

„ Eine Gegenüberstellung der gesetzgeberischen Thätigkeit , welche
�J° ren .

W° o getien aue oemo�as englische „ Parlament " , und welche der deutsche .�Reichstag"
was hilft der lange chwere Kampf , entwickelten , reiate uns in einem srüberen Artikel . wie man in

tisches Prinzip hält , daß der Geldsack die Arbeitskraft aus -
�erst eine Centralbehörde schuf , welche mit Hülfe der Statistik

beutet , daß der Ertrag der Arbeit nicht nach gerechter Per - ung in vielen Beziehungen noch unbekannten „ status guo "
theilung und nur zum geringen Theil den Arbeitern zu
Gute kommt , so brauchen wir dem doch nicht zuzustimmen — wir

Auch die Artikel , welche der „Vorwärts " " gegen Herrn von halten ein solches Prinrip für ein reaktionäres und jeden

Unruh brachte , wurden der Form halber von Einzelnen getadelt . Staat , auch die vielgeruhmte Bourgeoisrepublik , für einen reak -

Die derbe , ja die grobe Sprache verschulden aber oft genug lionäreri , der ein solches Prinzip zuläßt . � .
die Objekte des Angriffs - Schulze - Delitzsch und von Unruh . . Auf der Verwechselung ( oder VerWasserung ? ) des demokra -

konnten nicht anders behandelt werden , und ebenso können und lischen Prinzips beruht auch der namenslose Jrrthum der

dürfen auch die französische Bourgeoisrepublik und Herr „Frankfurter Zeitung ' f und ihre „zügellose Leidenschaft " ,
Thiers mit sammt seinem radikalen Schweife nicht anders , als . mit welcher sie emen solchen reaktionären Staat vertheidigt .
wir es gethan , in einem sozialistischen Blatte besprochen werden . Doch hören wir die „frankfurter Zeitung " weiter :

_ bafier einmal zur T
Die Wahrheit ist vielfach grob , sie muß grob sein , sie bleibt . . . . . Der „ Vorwärts " thut uns� Unrecht , wenn er meint , es sei . v " . . . . 4 . - -

aber immer die — Wahrheit .

kennen lehren wird . " Aus dieser Grundlage wird sich ergeben ,
ivelche Aufgaben für uns die nächstliegenden und dringlichsten
sind . — Im Nachstehenden wollen wir am Canton St . Gallen
ein Beispiel vorführen , in welchem beide Wege zugleich betreten

l wurden , so daß die Organisation der öffentlichen Gesundheits -
pflege mit einem Male gleich einer „gepanzerten Minerva " ins

, Leben trat .

Es ist das Vorrecht kleiner Gemeinwesen , daß sie leichter
beweglich sein können im Guten wie im Schlimmen , und daß sie
daher , einmal zur Thätigkeit angeregt , in weit kürzerer Zeit
einen durchgreifenden Erfolg erringen können . Was bedarf es

Auch meinte derselbe Freund , die Ueberschrist : „ Nieder
mit der Republik ! " könnte zu Mißverständnissen Veranlassung
gegeben haben . Die Ueberschrist allein wohl , aber nimmer -

mehr im Zusammenhange mit dem ganzen Artikel .

Auch die U e b e r s ch r i f t der Broschüre unseres Genossen Bracke :

„ Nieder mit den Sozialdemokraten ! " für sich allein konnte

zu Mißverständnissen führen und wird das auch wohl gethan haben ,
indem Mancher sich die Schrift zuerst angeschafft hat , der eine

Schimpferei über unsere Partei lesen wollte ; die Broschüre ist
deshalb mehr verbreitet worden , und so ist unser Artikel auch
des „Mißverständnisses " halber von mancher Seite gelesen wor -
den , die ihn vielleicht sonst nicht beachtet hätte — schimpft doch
die „ National - Zeitung " , die sich auch mit der Sache befaßt , wie
ein altes Fischweib auf uns . Jedenfalls ist das auch eine Frucht, . . , , . . • . . . . . . . . . ., - .
und eine für uns recht angenehme Frucht des Mißverständ - Volkssteiheit , von�emem machtigen yindernitz befreit , alsdann

lediglich die Form der Republik , in die wir uns verliebt haben .
Wir wollen zum Gefäß auch den Inhalt . Nur wegen des In - Ii f r 1 zeitraubender Statist . . . Alles ist bekannt ,

Halts wollen wir das Gefäß . Aber für eine bestimmte Sache � n . 9
� Gesammtgeb,et m. t einem Blicke

paßt eben blos eine bestimmte Form ; um Wein aufzube - N �mchauen . Soll es zur Arbeit gehen , so sind nur wenige

n kein Sieb . Wir verstehen unter Re - Verhandlungen nothig wo eme einzige BeHorde die Borberel -

publik�Awas�ganzAnderes�als �ur�den Ram7n,' ' das' Wort , den Zügen prüft und zugleich die Gesetze' erläßt und ausführt . -

Schall ; wir verstehen darunter — ist es nicht fast lächerlich , � ;
St . Gallen am -. 7. �. ktobe . 1874 die

da? wir es sagen müssen ? - keine Republik nach dem Must?r w' . �
" " Monate

V. ' . Ä" ' XaS ■" Stvl' r I "r f " t cEi0 ' h

dann sei dies immer schon Etwas , es lasse D
U

nisses .
Kommen wir nunmehr zu der blauen Franksurterin .
Das große Bourgeoisblatt hebt seinen Leitartikel mit folgen -

den Worten an :

„ Nieder mit der Republik ! ja , nieder mit der Republik , mit
der französischen Bourgeoisrepublik , je eher desto besser — das

ist unser innigster Wunsch . " „ So steht es zu lesen , nicht in
einem Blatte , welches der „ einzigen reaktionären Masse "
zum Organ dient : das Wort „Bourgeoisrepublik " zeigt , daß der

mörderische Ruf von links her erschallt . Ungefährlich im Au -

genblicke , tönt die Stimme doch schrill in ' s Ohr , was allein

schon zur Klage berechtigt ; sollte es aber Solche geben ,
für welche sie verführerisch klingt , dann ist unsere Klage
doppelt begründet . Ja wir fürchten , das verwegene Wort ist
ein Ausdruck der tieferen Differenzen , welche zwischen uns
und einem Theile der Sozialdemokratie bestehen . "

Die „ tieferen Differenzen " zwischen der Partei der

„Frankfurter Zeitung " und der Sozialdemokratie , nicht einem

Theile derselben , sind gerade in dem Programm der sozialistischen
Arbeiterpartei Deutschlands zu suchen , welches , wie das Motto

unseres Artikels in der vorigen Nummer zeigt , alle anderen,� �
Klassen der Bevölkerung und alle anderen Parteien , auch A*nat 09n£ Privilegien , „t
die Partei der „Frankfurter Zeitung " , der sozialistischen Arbeiter - Alles zu�bejehlen hat .
Partei gegenüber für eine reaktionäre Masse erklärt .

kick die Äabn der ™um beanspruchen als der englische , — aber der rapiden
- - Schnelligkeit des kleinen Schweizer Cantons wird er nicht gleich -

leichter beschreiten " kommen .

Das klingt nun ziemlich verständig , aber es klingt auch - L®a " en das Bedürfniß von Besserungen
nur so. — Doch bevor wir auf den Kern obiger Aeußerungen � ü ?r die Hpgienie erkannt hatte , erwah . te der große

eingehen , wollen wir erst eine Redensart abthun , die in diesem M eme Commssston , welche aus einem Regierungsrathe einem

Absatz sich befindet . Arzte , einem Staatsanwälte , einem Alt - Landammann und einem

„ Um Wein aufzubewahren , nimmt man kein Sieb " — ein �emeinde - Ammann bestand . Ter Arzt erhielt den Auftrag , den

hübscher Vergleich - der Wein würde verloren gehen ; aber �C°mm. ssionalber,cht " zu schreiben , und der bekann e hygienische

edle Frankfurterin : um Wein aufzubewahren , nimmt man Schriftsteller vr . S onderegger unttrzog sich dieser Arbeit in

auch keine schmutzige Flasche - der Wein verdirbt dann .
ati glücklicher Weise . Es war das zweite

und wenn er trotzdem getrunken wird (die Weinfälscher benutzen
Mast daß er die Arena zu diesem Zwecke betrat ; denn bereits

solchen verdorbenen Wein ) , dann verursacht er Kopfschmerz und � � großen Rothe einen Gesetzentwurf

Jammer . Besser also ist es , daß er verloren geht , als daß er
verdirbt — besser ist es , daß die Form zerschmettert wird , als

daß in der Form der Volksgeist vergiftet wird , in einer

Staatsform , von welcher das Volk nur Heil und Segen er -

wartet , weil die Gelehrten der „Frankfurter Zeitung " und ihr
Anhang dem Volke immer derartiges vorgepredigt haben .

Und nun zum Kernpunfte !
Die „Frankfurter Zeitung " versteht unter Republsk — keine

ein , welcher sich jedoch damals nur mit der „ Ueberwachung der
Lebensmittel " und ihrem Verkaufe beschäftigte . „ Es wurde aber

während der Bearbeitung klar , daß man wohl die Lebensmittel -
Kontrolle in eine allgemeine Organisation des Gesundheitsdienstes
aber nicht diesen in die Lebensmittel - Kontrolle einfügen könne ,
und daß mithin die Kommission genöthigt war , zwei Gesetzes -
Vorschläge einzureichen . " Gestützt auf die von der Statistik er -
wiesene Thatsache , daß in einem gesundheitlich gut verwalteten

Ist ' das vielleicht' keine ' üe' f' e' Differenz ? Hat nur ein nicht für den Sozialismus , oder wenn ihr Einzelnes an den

Theil der Sozialdemokratie Teutschlands das Parteiprogramm W�st * Forderungen unausführbar mchemt , weshalb er -

«ntworc- n ? Bei der Abs,imm,mg . »j d - m J » » 1 . SKÄ

Republik "nach dem Muster der alten Republiken mit Patriziat - Xtl * Ä. *e- Anwohner die jährliche Zahl der

und Sklaverei , kein Venedig , kein Andorra , sondern emen Z? btJ " J0 n/�l u &" fchreiten dürfe , daß aber im Canton
" ' ' '

in welchem die Gesammtheit�� . Gallen ( nach Erhebungen des cantonalen ärztlichen Bei -
; eines ) für die Jahre 1857 —1867 diese Zahl 26,5 betrug und

So ! " Weshalb erklärt die „Frankfurter Zeitung " sich denn r. ( i " bcu " n�nen Ortschaften
' ' zchwankt sie zwischen 23,6 in St . Gallen und 29,7 m Gossa ») ,

wies er nach : daß „ das einzige , allgemein anerkannte Heilmittel
gegen die zerstörenden Mächte unseres Culturlebens eine nicht
nur auf dem Rechtsbegriffe , sondern auch auf Nächstenliebe und

��Tie Spekulation bn* Frankfurter Reituna " einen Theil der befehlen könnte , daß die Arbeitsmittel Gemeingut würden � �
6, $Ä. ten « . s ,

und W ArbAsertrag in . g- s� M v°rtheilt werde weil �HenMche Mewu�g. � öffentliche Aufmerksamkeit

wohl auf absolute Unkenntniß des Programms und der Orga - dadurch der Gesammthe . t der größte Nutzen erblühen wurde . N�t qerinq st r e q q e r ' s Verdienst darin daß er
nisation der sozialistischen Arbeiterpartei zurückzuführen sein

�blik nicht ' aus' �dem Boden der s�ziald moftaüe '
mit unumwundenster Offenheit und mit schonungsloscl Selbst -

T. e „ FranffuAer Ze . tung " reproduz . rt darauf den größten pubftk n. ch
anj � ' Unb �kfer Serspruck, ist ent

fritif vorging . Die damals bestehenden Schattenseiten legte cr
Theil unseres Leitartikels . , nur mit einigen bezeichnenden Aus

standen w il dft Ä/mfturter Zeituna " nick? ° °iN?e T r aa - durch Beantwortung der Frage dar : „ Weshalb haben wir
lassungen , auf welche wir Ipater zuruckkommen werden . weit - idrer De ft n A?° nde r Repu b l tt rm ssen oder aber bisher für den ehrlichen Büraer so wenig gethan un

or In diesem Ettal ärgert sie sich augenscheinlich , daß wir die �wette ' v r er 4) e f >n i t i o n o e r
�

jc r v u o c i r
�

ermepen ooer aver

Anhänger der „Volkspartei " „ Demokraten " mit Gänse
' weil sie dieselbe nicht aufrichtig gemeint hat. �

füßchen genannt haben . Darf sie das wundern , da jene Herren Die letztere Annahme tstdie nadihegenbe , we,l als Gegen -
dw soziale Gleichheit nicht anstreben , und deshalb für das satz nur die alten RePubl . u mt P� �
arbeitende Volk all ' ihr politischer Freiheitsdrang nur eine ein - angefuhrt dte modernen Bourgeoisrepubl . ken aber nicht erwähnt
ztge große Täuschung ist ? und — zelbst der so naheliegende Vergleich der untergangeilen

<ts ' n . Täuschung ist .
AtT1 ' r rft . - Frankfurter Zeitung " sich über die „ Demokraten "

mu Gänsefüßchen wundern , da wir schon lange und oft genug
erklärt haben : „ Es giebt nur eine Demokratie — die
Sozialdemokratie ! «

Das haben nicht wir , die Redaktion des „ Vorwärts " , allein
gesagt , nein , das hat die sozialistische Arbeiterpartei als solche
; vAort, und wir glauben nicht , daß es einen Sozialdemokraten

- v
� l, ber sich einer solchen Erklärung nicht an -

Ichließen wurde er würde die Reinheit des sozialistischen
Prinzips verleugnen und sich gegen den Fundamentalsatz der

für den ehrlichen Bürger so wenig gethan und
für den Betrüger so Vieles gewähren lassen ? " — Sehen
wir uns seine Beantwortung dieser Frage näher an ; denn sie
ist lehrreich — — und das nicht nur für St . Gallen !

Zuerst : „ Wir wußten in der Gesetzgebung nicht genau , was

er io naueueue . . � oer üemmaeutu e,9entI� wollten . " In den bisherigen Gesetzen und Vcr -

Republik Frankfurt mit ihrem Patriziat und ihrer Lohn - �nnd"Geiund�- ? s ' �" ? �� s a" 9' ®eIbiä ) abcn
sklaverei ist wohlweislich außer Acht gelassen worden ! ° V 9o"L9n In � Ä" 8 '

In nächster Nummer werden wir mit unserer Freundin ein . . . 3. 3 Gelbjtnb �ef»en, von der fahrlässigen - . odtung
weiteres Tänzchen machen .

Tie Organisation
der öffentlichen Gesundheitspstege .

i .

bis zum überlegten Morde , sind längst bekannt und gestraft , —
aber die hygienische Schädigung , das Verbrechen gegen
die osfentliche Gesundheit ( d&it contre 1a santä publique ;
Definition von Neuf - Ch»tel ) ist noch allzu unbekannt , und schon
die Lebensmittelfälschung ist vielfach mit dem ökonomischen oder
dem gesundheitlichen schaden derselben verwechselt ; — „ es fehlt

Unter dem Titel : „ Die Organisation der öffentlichen Gesund - unserer Gesetzgebung der Begriff einer Gesundheits -
heitspflege im Canton St . Gallen " veröffentlicht der auf dem gesährdnng ohne erheblichen Geldschaden und ohne



rasch eintretende Erkrankung ! " Und doch kommt es gerade
hierauf an !

Wer nur Pfund Butter verkauft , welche zu zwei Dritt -

theilen aus Rindstalg und Oel besteht ( wie es im Dezember 1873

in St . Gallen vorgekommen ) , der verdient an und für sich feste
Strafe und nicht erst , wenn er , wie in unserem Falle , 130 Pfd .
verkaust und erheblichen Geldschaden gestiftet hat . Wer ein

Kloakenwasser trinkt und am Nervenfieber wegstirbt , schädigt oft
seine Gemeinde schwerer , als wer einen hölzernen Kamin baut

und eine Feuersbrunst veranlaßt ; und doch haben wir nicht
selten einzelne Typhusnester , Häuser , ja Kammern , welche alle

Jahre einen oder mehr Kranke , oft auch Todte liefern , ohne daß
man Organe und Bollmachten hätte , dieser fahrlässigen Tödtung
Einhalt zu thun .

Zweitens : „ Wir wissen auch im Volke nicht genau , was

wir wollen . " Die Sanitätskommission hat ein sehr beschränktes
Recht zur Initiative und gar keine Vollmacht noch Einrichtung
zu technischer Untersuchung ; die Gemeinderäthe aber sehen und

hören häufig nichts von sanitären Uebelständen und haben nichts
zu berichten . Die Ueberwachung der Ausführung ist der Lebens -

nerv jedes Gesetzes . Aber die Gesundhetspolizei wird in

den Gemeinden am theilnahmlosesten und verständniß -

losesten gehandhabt von allen Gesetzen . Seit Aufhebung
der Brottaxen wurde das Brot theurer und schlechter , weil die

Brotwägung gar nicht und die Brotschau nachlässig gehandhabt
wurde .

In allen gesundheitlichen Fragen befinden sich die Völker im

Zustande eines rathlosen und unklaren Patienten ; „die alte

Polizeimixtur wird bei Seite gestellt , die neue Medizin der Selbst -
hülfe durch Gesundheitspflege , Consumvereine und andere Asso -
ciationen wird als lästig befunden und stillschweigend wird gc -
fordert , daß Alles sich von selber mache , ohne daß ein Consument
umsichtig , ein Gemeinderath strenge , oder eine Regierung unbe -

quem sein müsse . Unterdessen mästet sich der Schwindler
oder Betrüger im Namen der Freiheit , und der arme

Bürger wird ärger mißhandelt als je zuvor . "
Drittens : Die Bezirksärzte sind wohl Gerichtsärzte und

Statistiker , aber keine Hygieniker , sie kennen nur die sanitären
Verhältnisse ihrer einzelnen Gemeinde , und die Gemeinde

wird regiert , „ aber nicht ins Berständniß und ins

Interesse gezogen . "
Viertens : Der Schwerpunkt aller Volksgesundheitspflege

liegt im kleinen täglichen Verkehre ; — die in diesem vor -
kommenden Schädlichkeiten ( Fälschungen , Verunreinigungen zc. )
zu erkennen , zu bestimmen und auf dem Verwaltungswege zu
entfernen , fehlt es an Möglichkeit .

Fünftens : „ Wir sind von der Unzweckmäßigkeit unserer
Einrichtungen so sehr selber überzeugt , daß wir zu allen Zeiten
der Gefahr ( Choleraepidemie ) sie eiligst verlassen und sofort
Ortsgesundheitskommissionen bilden , der Cantonal - Kommission
eine kräftige ( aber nicht unverantwortliche ) Initiative einräumen

und dann die Bezirksärzte nach beiden Richtungen hin sehr nutz -
bringend verwcrthen . "

Sechstens : Das Nämliche könnten wir auch in gewöhnlicken
Zeiten thun , denn eine starke Epidemie , z . B. Cholera ooer

Typhus „ ändert an der Bevölkerungsziffer eines Cantones
oder einer größeren Stadt in einem Jahrzehnt lange nicht
soviel , als eine gute oder schlechte Gesundheitspflege regelmäßig
ändert . " In England , Belgien und Neuf - Chälel hat man die

Gesundheitspflege der Städte auch auf dasLand ausgedehnt
und diefem Beispiele müssen wir folgen . Bei jedem öffentlichen
Unglücke , sei es eine Epidemie , eine Truppenaufstellung oder eine

Ueberschwemmung , immer findet sich in jeder Gemeinde und jeder
Ortschaft eine Anzahl Männer mit gutem Willen und Thatkraft ,
für Leben und Wohlergehen ihrer Mitbürger zu sorgen ; „ sam -
meln wir diese hochachtbaren Kräfte schon in den guten Zeiten ,
so haben wir sie in den bösen ! Es muß alles gelernt sein ,
die Gesundheitspflege so gut als der Krieg . Unsere
Bürgerpflicht gegen die Gesundheit ist nicht erfüllt , wenn wir

Viehprämien zahlen und Viehseuchen verhüten , sondern wir haben

auck die etwas höhere Verpflichtung , dem Verfalle unseres Volkes

zu wehren , und seine Gesundheit und Leistungsfähigkeit zu
fördern . " —

Zur Ausführung besserer Gesundheitspflege in St . Gallen

sind zwei Grundsätze leitend : Selbstverwaltung der Ge -

meinoen auch auf diesem Gebiete und kräftige Initiative
einer Centralbehörde , welche mehr durch Belehrung
und Ermunterung , als durch Strafeinleitunaen zu
wirken hat . Wenn unsere Gesundheitsgesetzgebung nicht ledig -

Die neue Generation .

( Zu - Charakterisirung Rußlands . )

Der „ Wiener Freien Presse " entnehmen wir nachstehendes
hochinteressantes Feuilleton , dem wir zum Schlüsse nur

einige kurze Bemerkungen anfügen werden :

„ Rußland hat seine Banner entfaltet und es läßt wieder

einmal seine Fahnen flattern zum „heiligen Krieg " . Mit Völker -

mörderischer Hand schleudert es die lodernde Fackel in eine

Welt , die voll von Brennstoff ist . Und wie so oft seit hundert
Jahren , seit jener Zeit , wo es zuerst seine tatarisch geschlitzten
Augen lüstern und gierig nach der Türkei hinüberschweifen ließ ,

führt es auch jetzt wieder dre alten , abgebrauchten Phrasen von

den „unterdrückten christlichen Völkern " und von seiner Pflicht ,
für die Rechte derselben einzutreten , im Munde . Das übrige
Europa aber steht mit verschränkten Armen dabei und gibt , als

ob es jedes Gefühl für Recht und Ehre verloren hätte , den

gleichgültigen Zuschauer bei dem empörenden Schauspiel eines

Rechts - und Vertragsbruches sondergleichen ab . Vergebens sucht
man sich über die Gründe diefer Indolenz klar zu werden ; um -

sonst und eitel ist alles Bemühen , auch nur theilweise eine

Thatenlosigkeit zu entschuldigen , die eigentlich von keinem Stand¬

punkt aus zu entschuldigen ist . Keine der übrigen Großmächte
hätte sich, wenn sie , gezwungen oder von einem überschäumen -
den Ehrgeize getrieben , zu einer kriegerischen Aktion schritte ,
einer solchen Passivität zu erfteuen , wie sie eben Rußland findet.
Am hellichten Tage bricht die moskowitische Macht in das Haus
des Nachbars ein ; höbnend zeigt sie der Welt die Werkzeuge ,
mit deren Hilfe sie Kasten und Schränke öffnen will ; wir sehen
den panflavistischen Dietrich und das griechisch - orthodoxe Brech -
eisen , und doch hat Europa nicht den Muth , oder nicht mehr
genug Energie , um sich zu einen : kräftigen Entschlüsse aufzu -
raffen , der dem Einbruch wehren könnte .

Nur Ein Umstand dürfte diese die Zivilisation schändende
und den bochgepriesenen Fortschritt befleckende Thatsache einiger -
maßen erklären , der Umstand nämlich , daß die Welt sich in einer

vollkommenen Unkenntniß über Rußland befindet . Die Verhält¬
nisse des Innern von Afrika sind uns vertrauter als jene Ruß -
lands ; wenn auf den treibenden Eisschollen des Nordpols über -

Haupt von einem Volks - oder Menschenleben die Rede sein
könnte , so wüßten wir bereits mehr und Genaueres über das -

selbe , als über Alles , was unter der offiziellen Decke vorgeht ,

�lich auf dem Papiere stehen soll , so müssen wir durch Orts -
�

gesundheitscommissionen die Gemeinden , durch regelmäßige Bericht -
erstattungen die öffentliche Meinung , den Geist des Volkes ins

Interesse ziehen. Zeitweilige Inspektionen haben die technische
Richtigkeit der Arbeit zu sichern , damit die Gesundheitsgesetz -
gebung nicht nur ein Bestandtheil der Strafgesetze werde , sondern
damit sie selbstständig sei, — damit sie ferner nicht blos negativ
bleibe , sondern positiv schaffend werde .

( Fortsetzung folgt . )

Sozialpolitische Ueberficht .
— „ Diese abscheuliche Kriegspartei " , sagte der Krön -

prinz des deutschen Reichs zum Marquis d' Abzac, Mac Mahon ' s
erstem Adjutanten , als dieser vor einigen Monaten nach Berlin

geschickt war , um dem Kaiser zu seinem achtzigsten Geburtstage
zu grawliren . „Diese abscheuliche ( abominadle ) Kriegspartei
würde , wenn Frankreich keinen Vertreter zu des Kaisers Ge -

burtstag geschickt hätte , daraus ein solches Wesen gemacht haben ,
daß ich wirklich in Angst war , es könne ihr dieser Vorwand

geliefert werden . " So lefen wir in dem englischen Blatt „ Hersld
of Peace " ( „ Herold des Friedens " , S . 272 , Julinummer ) . Wir

haben keinen Grund , die Richtigkeit der Notiz zu bezweifeln ,
zumal da dieselbe , wie uns mitgetheilt wird , schon vor Wochen
in französischen Blättern gestanden hat , ohne daß ein Dementi

seitens der Berliner offiziösen oder offiziellen Presse erfolgt wäre .

Daß eine „Kriegspartei " in Deutschland besteht , kann ja leider

unmöglich in Abrede gestellt werden . Und zwar eine Partei ,
die zum Kriege mit Frankreich drängt . Seit den berüch -
tigten Krieg - in - Sicht - Artikeln der „Post " , die notorisch nicht
das Privatprodukt eines taktlosen Reptils waren , wofür man sie
Hintennach hat ausgeben wollen , also seit Frühjahr 1875 bis
in die Gegenwart hinein können wir auf ' s Genaueste das mehr
oder weniger unterirdische Treiben gewisser einflußreicher Per -
sönlichkeiten verfolgen , die methodisch einem Kriege zwischen
Deutschland und Frankreich zustreben . Augenblicklich wird mit

verdoppelter Anstrengung gearbeitet . Dem deutschen Volk wird

Tag für Tag vorgeredet , Deutschland schwebe in der Gefahr
eines französischenUeberfalles , wir müßten uns auf das Schlimmste
gefaßt machen , der Staatsstreich , den Mac Mahon im Schilde
führe , bedeute den Krieg gegen Deutschland . Kurz , es geschieht
Alles , was nur irgend geschehen kann , um das deutsche Volk

gegen Frankreich mißtrauisch zu machen , zu erbittern und auf den Krieg
mit Frankreich vorzubereiten . Fast ausnahmslos sämmtliche
Blätter , die in dem Rufe stehen , aus dem Reptilienfonds gespeist
zu werden , wirken mehr oder weniger verblümt in dieser Rich -
tung ; und ein Blatt , welches offizielle Beziehungen zu dem

preußischen Ministerium hat , und , obgleich es nicht so genannt
wird , doch in Wirklichkeit ein offizielles Regierungs -
organ ist : die „ Provinzial - Correfpondenz", thut nicht nur

nichts , um diesen gefährlichen Wühlereien und Aufhetzereien ent -

gegenzutreten , sondern führt sogar seinerseits eine Sprache ,
welche geeignet ist , denselben Vorschub zu leisten und Oel in ' s

Feuer zu gießen .
Wenn unter solchen Umständen der Kronprinz des deutschen

Reichs es für nöthig hält , bei feierlicher Gelegenheit persönlich
„ die abscheuliche Kriegspartei " zu denunziren , dann müssen wir

allerdings zu dem Schluß kommen , daß „die abscheuliche Kriegs -
Partei " sehr mächtig und die Kriegsgefahr dem entsprechend sehr
groß ist.

Nun eine Frage .
Der Kronprinz , das erhellt aus seiner Aeußerung , ist ein

Gegner der „abscheulichen Kriegspartei " . Da der Kronprinz
mit seinem kaiserlichen Bater im ungetrübtesten Einvernehmen
lebt , müssen wir auch annehmen , daß der Kaiser keine Sympa -
thien für die Kriegspartei hat . Warum aber läßt man
dann der „abfcheulichen Kriegspartei " so freien Spiel -
räum für ihre „ verbrecherische Thorheit " ? Warumgreift
die Staatsbehörde nicht mit kräftiger Hand ein ?

Sozialistische Agitatoren werden bei dem geringsten Anlaß ,

ohne daß es je zu Gewaltthätigkeiten gekommen , wegen angeb -
licher Aufreizung einzelner Klassen von Staatsbürgern gegen
andere zu jahrelangen Gefängnißstrafen verurtheilt , und

eine Bande „abscheulicher " Verbrecher , die zwei Völker zu
brudermörderischem Krieg gegen einander aufstacheln wollen , —

Verbrecher , die durch den Schaden , welchen ihr Gehetze dem

Handel und der Industrie zugefügt hat , Deutschland schon um

Hunderte von Millionen an Geld gebracht haben und — er¬

weiche über Rußland gebreitet worden ist . Kein Fremder kann

beruhigt und mit Gewißheit behaupten , Rußland zu kennen ; es

hat keiner ein Verständniß für den Herzschlag dieses weithin -
gedehnten Reiches , es kann sich Niemand volle Rechenschaft ab¬

legen über die Motive , welche für Rußlands Politik maßgebend
sind , über die Faktoren , welche auf dessen soziale Entwicklung
eine entscheidende Einwirkung äußern .

Es irrten alle Jene , die sich vor Rußland anbetend in den

Staub warfen , weil sie in demselben eine „ Macht des Behar -
rens " sahen , den einzigen Staat in Europa , der mit Schutz -
wällen versehen sei, welche in alle Ewigkeit dem Anstürmen der

revolusionären , von den modernen Ideen getragenen Hochfluth
trotzen können . Es täuschen sich Jene , welche in dem Glauben

leben , daß etwa nationale oder religiöse Sympathien der russi -
schen Politik Richtung und Ziel bestimmen , und ebenso find
Alle im Jrrthum befangen , die der Ansicht sind , daß Rußland
nur im Banne eines maßlosen Ehrgeizes wirke und handle .
Wir sehen in Rußland immer nur die kleine Schaar der Regie -
renden , denen wir alle Macht und� allen Einfluß zuschreiben ;
wir sehen aber nichts von der großen Masse , die hinter den

Regierenden steht und diese vorwärts drängt und treibt zu
Abenteuern , die vielleicht nicht immer ganz nach dem Sinne

„ Väterchens " sind . Wir wissen , wie die einzelnen Stämme und

Racen heißen , welche den riesigen Heerbann des Czars aller

Neuffen bilden , aber die Volksseele ist uns ein mit sieben Sie -

geln verschlossenes Buch und wir haben keine Ahnung von dem

Flügelschlag derselben . Die uns bisher über Rußland belehrten ,
waren entweder Russen selbst , die nach gehöriger Drillung in

Petersburg es bald erlernten , die offizielle Lüge mit der ge -
fälschten Marke der Wahrheit zu vergehen, oder es waren

Fremde , die mit dem besten und ehrlichsten Willen nicht dazu
gelangten , die sich ihnen darbietende Oberfläche alles russischen
Lebens zu durchbrechen .

Gerade aber jetzt , in diesem gewitterschwangeren Augenblicke ,
wo die Geschicke einer Welt der Willkür , einer brutalen Gewalt

preisgegeben werden sollen , wird von kühner Hand der dichte
Schleier gehoben , der bisher das Reich , in welchem die Knute

nie untergeht , verhüllte . Ein gottbegnadeter Dichter ist es , der

uns seine Hand reicht , um uns in seine Heimat zu führen , wel -

cher er treu ergeben ist und an der er mit allen Fasern feines
Seins hängt — ein Dichter , welcher trotz seiner universellen

Bildung und seinen oft kosmopolitisch angehauchten Anschauungen

reichen sie ihr blutiges Ziel — über 80 Millionen Menschen
das furchtbarste Elend verhängen , Mord und Brand auf die

Tagesordnung setzen , Hunderttausende in den Tod , Millionen
in Siechthum und hoffnungslose Roth treiben , die Cioilisation
um Jahrzehnte zurückwerfen werden — und für diese „abscheu -
lichen Verbrechen " hat der Staat keine Strafe ? Ihnen fällt
er nicht in den Arm ? Ist der Staat zu schwach, sie zu
strafen , oder will er es nicht ? Eins von Beiden . Und wir
wissen nicht , welches von Beiden das Schlimmere ist.

— Das Pferde - Ausfuhrverbot , welches die deutsche
Reichsregierung erlassen hat , ist, wie von keiner Seite bestritten
wird , eine Vorsichtsmaßregel in Hinsicht auf die Möglichkeit
eines allgemeinen europäischen Krieges . — Aus Wilhelms -
Häven erfahren wir die Nachricht , daß sämmtliche Werftarbeiter
täglich zwei Stunden länger arbeiten müssen als früher ; Ad -
miral Stosch aus Berlin ist dort anwesend und es sollen sämmt -
liche Schiffe in Dienst gestellt werden . Das sind tröstliche Aus -

sichten !

— Wie man die Elsaß - Lothringer für Deutschland zu
gewinnen sucht ! Aus Mülhausen wird berichtet , daß das große
und einflußreiche politische Journal der „Jndustriel Alsacien "
vom Oberpräfidenten von Elsaß - Lothringen unterdrückt fei. Die

Unterdrückung ist erfolgt wegen Verbreitung deutschfeindlicher
Gesinnung und wegen Agitationen gegen die Zugehörigkeit Elsaß -
Lothringens zum deutschen Reiche . Bekannt ist, daß der Reichs -
tagsabgeordnete Dollfus seine Ansicht in einem Schreiben an
seine Collegen in gleicher Weise ausgedrückt hat und im Jnter -
esse Deutschlands und Frankreichs das deutsche Reich ersucht
hat , die Annexion rückgängig zu machen . Ganz genau in diesem
Sinne wirkte der „Jndustriel Alsacien . " Er rief nicht Frank -
reich zu , durch Gewalt Elsaß - Lothringen zurückzuerobern , er
forderte das Volk nicht auf , mit Gewalt die Loslösung der

Provinz von Deutschland zu erstreben — nein , er stellte immer
und immer an Deutschland das Verlangen , freiwillig der Annexion
und im eignen Interesse zu entsagen . Und solche friedliche ,
petitionirende Agiratton ist nicht erlaubt ! Da müssen die Elsaß -
Lothringer Respekt vor der deutschen Freiheit bekommen , be -

sonders wenn sie lesen , daß die nattonalliberalen Blätter die

oberpräsidentliche Maßregel gutheißen . — Die fünf elsaß - loth -
ringer Autonomisten im deutschen Reichstage , wollen sich, durch
diese Maßregel veranlaßt , den Protestlern wieder nähern . Einige
Tage Debatten über Elsaß - Lothringen stehen dem nächsten Reichs -
tage hierdurch mehr bevor , als sonst .

— „ Nieder mit der Bonrgeoisrepublik ! " Unser Par -
teiorgan , die gut redigirte Breslauer „ Wahrheit " , schreibt : „ Der
Wahltag in Frankreich soll jetzt auf Sonntag , den 23 . Sep -
tember , festgesetzt sein . Der Sonntag ist übrigens regelmäßig
der Tag , an dem in Frankreich Wahlen stattfinden . Die Bo -

napartisten sind unermüdlich und werden , wenn sich die Repu -
blikaner nicht aufraffen , diesen den Rang ablaufen . Wir stim - �
wen übrigens darin vollkommen mit dem „ Vorwärts "
überein , daß eine schlechte Republik unbedingt schäd - j
licher wirkt , als eine schlechte Monarchie . Denn die

Schlechtigkeit der Zustände kompromittirt die ganze Staatsform ,
was wir bei einer Monarchie nicht bedauern können , bei Re -
publiken aber tief beklagen . Daß die miserablen Zustände in
Frankreich es dahin gebracht haben , daß die Republik über -
Haupt anrüchig geworden ist , davon kann man sich in
Deutschland alle Tage überzeugen . Aeußcrungen wie : „ Frank -
reich ist eine Republik , und doch ist es dort nicht besser wie

hier " , haben wir nicht blos ein , nein tausend Male gehört .
Darum fort mit Republiken , die nur ein schlechtes Beispiel
davon geben , wie es nicht zu machen ist ! Die „ Frankfurter
Zeitung " wird daraus ersehen , daß unser Centralorgan
mit seiner Anschauung in der sozialistischen Partei
nicht allein dasteht . — Jndeß vermögen wir immer noch nicht
einzusehen , daß der Bestand der Republik ernstlich bedroht sei.
Alle die Anstrengungen der Gegner werden nutzlos sein , wenn
die Republikaner nur die allerersten Vorschriften der politischen
Klugheit befolgen und sich an den Ultramontanen ein Beispiel
für die Agitatton nehmen . " — Das „ Hamburg - Altonaer Volks -
blatt " nimmt in dieser Frage fast eine noch radikalere Stellung
ein , als selbst der „ Vorwärts " ; wir werden in nächster Nummer
die betreffenden Stellen mittheilen .

— Garibaldi hat an den Senator Keller in Augsburg ,

es nie verleugnet hat , Russe mit Leib und Seele zu sein . So
viele geistige Genüsse wir auch bereits Iwan Turgenjeff danken ,
so viele Stunden er uns auch verschönerte durch den Odem der

Poesie , der seine Dichtungen durchweht und seinen Gestalten
Leben verleiht , nie standen wir so sehr in seiner Schuld , nie ;

fühlten wir uns ihm so sehr verpflichtet, wie jetzt , wo er uns
in seinem letzten Romane : „ Die neue Generation " , *) zeigt ,
was sich bisher , wenigstens in seiner Totalität , unseren Blicke »

entzog , wo er zur Gewißheit werden läßt , was der Welt sich
bisher nur in kargen Augenblicken als flüchtige Ahnung auf - !
drängte .

Mit dem Roman als solchem haben wir es hier nicht zu
thun , er trägt den Stempel Turgenjeff ' schen Geistes an sich, und
es treten uns in demselben auch alle Vorzüge und alle Mängel
des berühmten russischen Romanciers entgegen . So manche Ge -

statt , welche in diesem Roman unser Interesse erregt , fesselte
auch in früheren Romanen des Verfassers unsere Theilnahme ,
und die tiefe Melancholie , die Turgenjeff nie verläßt , breitet

ihre düsteren Fittige auch über die neue Generation aus . Es

fehlt nicht an Emotton , an ergreifenden Semen , so daß auch
jener Leser , dem es nur um die Fabel zu thun ist , und dek

nur Geschichten lesen will , seine volle Befriedigung finden
wird .

Es ist eine eigenthümlich geartete Gesellschaft , welche uns

Turgenjeff in der neuen Generatton vorführt , aber es dräng !
sich uns auch sofort mit unwiderstehlicher Gewißheit die Heber -

zeugung auf , daß diese Gesellschaft als typischer Ausdruck jenes
Rußlands betrachtet werden darf welches nur ein Werkzeug in

den Händen der „regierende ; . sein scheint, von dem aber in

der Wirklichkeit Impulse ausgeyen , denei� sich die ObenftehcndeN
kaum mehr entziehen können . Turgenjeff zeigt uns den Nihi -
lismus am Werke . Wir kannten denselben bisher nur aus

vereinzelten Demonstrattonen , die oft einen kindischen Anstrich
nicht zu verleugnen vermochten , und aus Gerichtsverhandlungen ,
deren Schluß in gewohnter Weise nur eine Vermehrung der

Bevölkerung Sibiriens bedeutete . Turgenjeff aber schildert ih »
in der Theorie und Praxis,� und er läßt uns auch über die vcr '

schiedenen Abstufungen desselben nicht einen Augenblick ii *

*) Die französische Ausgabe des Romans trägt den Titel : „ Tent *
Viergeg " ; die deutschen Ausgaben setzen dafür : „ Die neue Generatio »
oder „ Neuland " .



der ihm befreundet ist , auf eine bezügliche Anfrage folgenden
Brief gerichtet :

„ Caprera , den 29 . Mai 1877 .

Mein werthester Herr Keller !

Nie habe ich aufgehört , Ihre mir werthe Freundschaft hoch-
zuschätzen , und der Krieg , den ich 1870 und 71 geführt habe ,
geschah imDienste der idealen Republik , der ich mein ganzes
Leben gewidmet habe . Derselbe wird mir gewiß von den Deut -

schen nicht nachgetragen , welche ich als Brüder betrachte . Einen

herzlichen Gruß an Ihre Familie von

Ihrem ergebenen
G. Garibaldi . "

Der alte Freiheitsheld erklärt hier indirekt , daß er für die

französische Bourgeoisrepublik , für die Republik des Herrn
Thiers oder des Herrn Mac Mahon , für die Republik der

„ Frankfurter Zeitung " keinen Finger rühren würde . — Es

märe auch schade darum !

— Aus der besten der Welten . In der „Bossischen Zei -
tung " vom 3. d. lesen wir unter den Lokalnotizen :

„ Im benachbarten Schöneberg ist vor einigen Tagen ein

alter Mann aus Hunger dem Selbstmorde verfallen . Der -

selbe begab sich auf das Amtsbureau und bat um eine Unter -

ftützung , da er sehr arm sei und nichts zu essen habe .
Der Sekretair bedeutete ihm , daß er sich zunächst bei dem Armen -

Vorsteher zu melden habe , welcher ihn mit einer Legitimation
versehen würde , worauf er sich zum Bureau zurückvewügen solle .
Der Arme befolgte dies , fand aber den Armen - Borsteher
nicht zu Hause , worauf er sich in seine Wohnung begab
und seinem Leben durch Erhängen ein Enoe machte . "

Alles „ ganz in der Ordnung " . Der Armen - Borsteher hat
strikte nach dem Gesetz und nach seiner Instruktion gehandelt .
Und daß der Mann es mit dem Essen so voreilig hatte ? Ja ,
warum war er nicht früher gekommen ? Er ganz allein trägt
die Schuld . Und wer die Schuld hat , der muß auch büßen —

von Rechtswegen .

— Die Leipziger Amtshauptmannschaft scheint hinter
Rüder , der in seinem Eifer , die Sozialdemokratie zu vernichten ,
sogar so weit geht , die jahrelang unbeanstandet gebliebenen frei -
willigen Geldsammlungen zu verbieten und den Einzelverkauf
der „Fackel " in Versammlungen nicht zu gestatten — scheint ,
sagen wir , hinter Rüder nicht zurückbleiben zu wollen , denn auch
sie greift jetzt zu Ausnahmsmaßregeln , um der „sozialistischen
Epidemie " Einhalt zu thun . Eine solche Ausnahmsmaßregel ist
das Verbot eines Arbeiterfestes , welches im 13 . sächsischen
Wahlkreise ( Reichstagsabgeordneter Temmler ) abzuhalten beab -

sichtigt war . Daß der Sozialdemokratie mit solchen nachgerade
abgebrauchten Mitteln nicht beizukommen , daß ihr überhaupt
nicht beizukommen ist, sollten deren Gegner nun doch wohl ein -

gesehen haben . Doch das ist Sache unserer Gegner , nicht die

unsrige . Daß übrigens das „Leipziger Tageblatt " die Gelegen -
heit nicht vorübergehen lassen konnte , ohne seinen national -

„ liberalen " Standpunkt zu dokumentiren , ist selbstverständlich .
Es drückt seine Freude über das Verbot des Festes in folgenden
Worten aus : „ Wir hören jedoch , daß die königliche Amtshaupt -
Mannschaft dem Borhaben der sozialistischen Agitatoren einen

Riegel vorgeschoben hat , indem sie die Abhaltung des Festes
verbot . " — Da wir es nun einmal mit dem „Leipziger Tageblatt " zu
thun haben , so gestatten wir uns hier gleich eine kleine Abschweifung
auf das Gebiet der Sittlichkeit , deren eifrige Verfechterin dieses
Mastbürgerblatt ist — freilich nach seiner Art . Also : „ Das
„ Leipziger Tageblatt " und die Sittlichkeit . " Auszug
aus der dritten Beilage der Nummer 189 vom 9. Juli des

„Leipziger Tageblatt " : „ Eine in schweres Unglück gerathene
junge Wittwe bittet zu ihrer Rettung edle Menschenfreunde um
ein kleines Darlehn gegen innigen Dank und pünktliche Rück -

zahlunz . Adr . unter „ Gott hilft " in der Expedition dieses
Blattes . " — „ Eine gebildete Witwe , Anfang 30r , bittet edel -

denkende Menschen um ein Darlehn von 30 Mark . Adressen
unter I - 77 durch die Expedition dieses Blattes . " — „ Eine

junge Frau sucht gegen Sicherheit ein Darlehn von 30 Mark .

Adressen erbeten in der Expedition dieses Blattes unter II . 81 . "
— „ Eine feingebildete Dame , hier fremd , bittet herzlich edel -
denkende Menschen um ein Darlehn von 350 Mark . Suchende
würde es mit großem Danke binnen vier Monaten zurücker -
statten , wäre aber auch gern bereit , dafür Placement
anzunehmen . Gef . Offerten unter 1�. R. 420 . Exped . dieses
Blattes erbeten . " — „ Ein alleinstehendes Mädchen sucht lOTHlr .

zu leihen . Bitte Adressen unter Ai. G. 20 in der Filiale d. Bl . ,
Katharinenstraße 18 , niederzulegen . " — „ Eine j. Frau , welche
d. Schicksalssch . hart getroffen , bittet edle Menschen um ein Dar -

lehn v. 20 Thlr . gegen pünktl . monatl . Abzahlung . Gef . Off .
unter E. + III durch die Exped . d. Bl . " — So nimmt sich
das sittliche „Leipziger Tageblatt " aus ! Es sollte uns nicht
wundern , wenn die Leipziger Staatsanwaltschaft , dem Beispiele'
Berlins folgend , dem sauberen „Tageblatt " „einen Riegel vor -

! schiebt " und es zur Verantwortung zieht wegen Vorschubleiftung
der Prostitution , denn darauf und auf nichts Anderes laufen die

i oben citirten Annoncen hinaus .
Obige Zeilen waren bereits gesetzt , als wir von bestunter -

! richteter Seite erfuhren , daß nicht das obenerwähnte Fest , wohl
aber der Aufzug verboten worden sei. Das „Leipziger Tage -
blatt " wird daher gut thun , den Riegel , den es in seiner Herzens -

; freude dem Versammlungsrecht bereits vorgeschoben wähnte ,
wieder zurückzuschieben, — sein „ Liberalismus " erlaubt ihm das

hoffentlich .

— Im Musterbourgeotsstaat Belgien erfolgte vor

Kurzem die Ausweisung Jourde ' s , des Finanzministers der

Pariser Commune , aus Belgien , weil er ein die Commune ver -

theidigendes Buch herausgegeben hat . Auf eine Interpellation
des Brüsseler Deputtrten Janson hin kam die Angelegenheit
in der Brüsseler Kammer zur Verhandlung , und erklärte sich
dieselbe mit 78 gegen 14 Stimmen ( 17 Kammermitglieder ent -

hielten sich der Abstimmung ) für die Ausweisung . Zu verwundern

wäre es nicht , wenn die Bourgeoisrepublik Frankreich der

Bourgeoismonarchie Belgien ihren Dank votirte für diesen an
einem verhaßten Communard verübten Gewaltstreich .

— Die Sozialistenhetze in Italien dauert mit unge -
schwächter Kraft fort . Ein neues Florentiner sozialistisches Ta -

geblatt , die „ Miseria " ( das Elend ) , wurde nach kaum ein -

monatlichem Bestände vor den Assisen zu 6 Monaten Gefängniß
und 300 Lire Geldstrafe verurtheilt ; der „Risvcglio " ( anar -
chistisch ) wurde ganz unterdrückt . Natürlich lassen sich die So -

zialisten dadurch nicht einschüchtern , sondern verdoppeln ihren
Eifer und ihre Anstrengungen . An Stelle des „Risveglio " wird

demnächst ein anderes Organ erscheinen ; der republikanisch -
sozialistische „ Popolo " zu Genua ist bedeutend vergrößert worden
und veranstaltet täglich zwei Ausgaben ; die Mailänder „ Plebe "
gewinnt einen immer größeren Anhängerkreis . Eine gute Neuig -
keit ist die Meldung von der erfolgten Freilassung der so lange
eingekerkerten Palermitaner Sozialisten : die Redakteure des

„ Povero " und der „Lince " , Jngegueros und Lualdi , und

mehrer Anderer . — So ist der Kampf gegen den Sozialismus
allenthalben ein ebenso brutaler wie aussichtsloser . Wo aber
die Brutalität und Gewalt das Rüstzeug waren , mit welchem
man Ideen bekämpfte , da ist der Sieg der verfolgten Idee noch
immer das Resultat des Ringens gewesen , und so ist auch dem

gewaltthätig bekämpften Sozialismus , der sich die Erlösung der

ausgebeuteten und unterdrückten Menschheit zum Ziele gesteckt
hat , die Zukunft sicher .

— Unsere Nachricht in voriger Nummer , daß die Belage -
rung von Kars aufgehoben sei , ist nur zum Theil wahr . An
drei Seiten (nach Süden , Osten und Westen ) ist Kars frei und
nur an der Nordseite steht noch das russische Heer . Die Ent -

scheidungsschlacht , welche die Russen so gern bei Erzerum ge -
schlagen hätten , wird jetzt dicht an der russischen Grenze statt -
finden und wehe den Russen , wenn sie dort geschlagen werden ;
hinter sich die siegenden Türken und vor sich die aufständischen
Tscherkcssen . — An der Donau haben die Russen einige offene
bulgarische Städte besetzt und einige kleine Festungen erobert
und allerlei Grausamkeiten ausgeübt . — Den Russen fehlt aber
der Proviant — die Armeelieferanten haben sich als ächte ruf -
fische Spitzbuben gezeigt — so daß die Armee keinen Schritt
vorrücken kann . Wenn eine Proviantcolonne ankommt , beladen
mit Spiritus , Taback und Talg , so erhebt der betreffende
Truppentheil ein wahres Freudengeheul . — Durch die schlechte
Verpflegung aber fallen die halbcivilisirten , unreinlichen armen
Soldaten aber den Krankheiten zum Opfer , so daß alle russi -
schen Spitäler überfüllt sind . — Hält sich die Türkei noch zwei
Monate lang , so kann „Väterchen " mit seinen humanen „ Kin -
deichen " wider gen Norden ziehen , ohne daß es ihm gelungen ,

; das alte Byzanz in Blut zu ersäufen .

s — 2843 Prozesse ! Unser Frankfurter Parteiorgan shat
sich der sehr verdienstlichen Mühe unterzogen , eine sozialdemo -
kratische Prozeß - resp . Verurtheilungsstatistik herzustellen . Doch
hören wir den „Frankfurter Volksfreund " selbst :

„ Mit vieler Mühe ist es uns gelungen , eine sozialdemokra -
ttsche Prozeß - resp . Verurtheilungsstatistik für Deutschland an -
zufertigen . Dieselbe umfaßt einen Zeitraum von 14 Jahren :
vom Auftreten Ferdinand Lassalle ' s und der Gründung des all -
gemeinen deutschen Arbeitervereins im Jahre 1863 bis jetzt .
Wohl glauben wir von vornherein behaupten zu dürfen , daß
unsere Arbeit auf ziemliche Genauigkeit Anspruch machen kann ,
indem wir dabei hauptsächlich uns stützten auf die betreffenden
Ausweise in den verschiedenen Jahrgängen unserer Parteiblütter ,
sowie auf Notizen , die wir über die einzelnen Fälle uns zur
Zeit gemacht . Doch schreiten wir ohne jede weitere Vorbemer -
kung zur Veröffentlichung der bedeutungsvollen Zahlen : Es
wurden in der angegebenen Zeit gegen Sozialisten , wegen der
verschiedensten sogenannten politischen Vergehen , anhängig ge -
macht 2343 Prozesse ! Davon entfallen auf Preußen allein
2065 ; Sachsen weist 418 auf ; die übrigen vertheilen sich auf
Bayern , Württemberg , Baden u. f. w. Dabei ist nun aber zu
bemerken , daß seit dem Jahre 1871 eine enorme Steigerung der

Prozesse sich geltend machte , nahezu Vs der Gesammtsumme muß
verrechnet werden auf die Jahre 1371 bis jetzt . Es wurden

anhängig gemacht wegen :
Hochverrath . . . . . . . . . .5 Prozesse
Majestätsbeleidigung

. . . . . . .
193 „

Bismarckbeleidigung

. . . . . . .
211 „

Aufreizung ec

. . . . . . . . . .
326 „

Schmähung und Verhöhnung von Staats -

einrichwngen , Gotteslästerung : c. . . 298 „
Widerstand gegen die Staatsgewalt . . 277 „
Beamten - und sonstige Beleidigungen . . 619 „
Uebertretung der Bereinsgesetze , resp . Ver -

stoßes gegen dieselben und wegen ähn -
licher „ Verbrechen . . . . . . .909 „

Etwa die Hälfte all ' dieser Prozesse kommt auf Rechnung der

sozialdemokratischen Presse . Die enorme Höhe der Prozesse
wegen Beleidigung und besonders wegen Verstoßes gegen die

Vereinsgesetze haben uns die letzten Jahre gebracht . Tessendorf
hat zur Erreichung der Ziffer 909 das Meiste gethan ! Nur
in etwa 400 , meist untergeordneten Fällen erfolgte Freisprechung ;
über 2300 Prozesse endeten mit Verurtheilung der Angeklagten .
Erkannt wurde im Ganzen auf 173 Jahre , 6 Monate , 3

Wochen — 70,486 Tage Gefängniß . Die meisten dieser
„ Strafen " variiren zwischen 3 Monaten und 1 Jahr . Bon den

außerordentlich hohen Strafen aus der neuesten Zeit ist zu ver -

rechnen diejenige , welche den Genossen Bahlteich in Chemnitz
jüngst betroffen , nämlich 1 Jahr 6 Monate Gefängniß wegen
„ Majestäts - und Richterbeleidigung " . An Geldstrafen wurden

verhängt weit über 40,000 Mark . Rechnen wir dazu an Prozeß -
und Haftkosten ec. weitere 40,000 Mark , was sehr niedrig ge -
griffen ist , so erhalten wir die anständige Summe von 80,000
Mark ! " — Mit den Erfolgen wachsen die Verfolgungen —

aber auch umgekehrt ! Das mögen sich die Herren von der

Polizei , von der Staatsanwaltschaft und von den Gerichten
merken .

— Aus Bayern . Am 3. Juli bestätigte das Appellations -
gericht in Augsburg das gegen die dorttge Genossenschafts -
buchdruckerei von der ersten Instanz gefällte Urtheil , welches die

Auflösung der Genossenschaft und Verurtheilung eines jeden
Borstandsmitgliedes zu 30 Mark Geldstrafe und in die Kosten
des Verfahrens ausspricht . In der Augsburger Genossenschafts -
buchdruckerei wird bekanntlich der Augsburger „Volkswille " ge -
druckt — ein Blatt , welches den Herren Gegnern der Sozial -
demokratie schon lange ein Dorn im Auge ist. Da es nun
bisher trotz allerlei Chikanen nicht gelingen wollte , das unbe -

queme Blatt aus der Welt zu schaffen , so soll jetzt das „Recht "
herhalten , um dem Blatte den Lebensodem auszublasen , denn

auf etwas Anderes ist es mit der Schließung der Genossenschaft
im Wege „ Rechtens " nicht abgesehen . Ob der Streich gelingen
wird — wir bezweifeln es .

— Genosse Wolf aus Mühlheim wurde von dem Appell -
Hof in Darmstadt in zweiter Instanz wegen Bismarckbeleidi -

gung zu sechs Monaten Gefängniß verurtheilt .

Zweifel . Da sind , lebenswahr gestaltet , die ehrlichen , über - �
zeugungstreuen Beamten , die mit idealistischer Schwärmerei
glauben , aus dem Zusammenbruche einer Gesellschaft , aus dem

sozialen Schutt , aus den Ruinen des Staates eine neue , glück-
liche , allen Träumen Erfüllung bringende Welt aufbauen zu
können . Sie sind vermengt mit den eigentlich krittschen Geistern ,
die . ohne ein Ideal in der Seele zu tragen , auf dem Wege der

mißverstandenen Theorie und der unverdauten Lektüre dazu ge -
langten , die politischen und sozialen Gestaltungen der Gegen -
wart unbedingt und allseitig zu verwerfen . Es fehlt nicht an
den Verbitterten , die ein unerbittliches Geschick immer und im -
mer wieder zwang , den Kelch der Leiden bis auf die Neige zu
leeren , und wir begegnen auch den Unzufriedenen , die das Un -

behagen , welches ihnen ihre individuelle Lage einflößt , auf das

Allgemeine übertragen . Ihnen gesellen sich die verlorenen

Posten der Gesellschaft , die überall zu finden und auch immer

bereit sind , dem Bestehenden den Krieg zu niachen , weil sie nur

so hoffen dürfen , Besitz , Stellung und äußere Ehre zu erlangen ,
die sie nie besaßen , oder bereits längst verloren hatten . Und

endlich mangeln uns auch die Frauen nicht , welche sich dem

Nihilismus in die Arme geworfen , weil sie die Emancipation
ihres Geschlechtes auf ihre Fahnen geschrieben oder weil sie ihrer
nach echt weiblicher Hingebung durstenden Seele irgendwie und

um jeden Preis Befriedigung verschaffen wollen .

Turzenjeff macht kein Geheimniß daraus , daß der NihiliS -
mus in Rußland nicht an einzelne Individuen geknüpft sei, son -
dern alle Schichten , alle Kreise und jedes Alter in sich fasse .
Ernste , bedächtig gewordene Männer , deren Haupt bereits im

weißen Schmuck des Alters prangt , stehen dicht neben dem un -
reifen Jüngling , der sich rühmt , „ die Theorie der Leidenschaften
von Fourier vervollständigt zu haben «, und der auch versichert ,
daß er der Erste sei, der endlich „festen Boden " gefunden , und

s m . °bne eine Spur hinter sich gelassen zu haben , aus

� ' cbeiden werde . Zweiundzwanzigjährig , hat er bereits
alle Fragen der Welt und der Wissenschaft gelöst , und er zwei-
fett auch nicht , daß er eine Umwälzung Rußlands zu Stande

�r�J0 « Sprossen der ältesten Familien sind ebenso von
nihitiflychen Anschauungen durchdrungen , wie die Söhne der
untersten Klassen Damen der sogenannten guten Gesellschaft ,
m ych jeden Fehltritt erlauben , weil er ihnen in französischen
Romanen im schönsten Lichte erschien , sind nicht weniger nihili -
stlsch , als jene armen , gedrückten Weiber , die dem dunkelsten

Schöße der großen Masse entstammen und denen jede Bildung
versagt blieb , welche es gestattet , einen Fehltritt mit einer geist -
vollen Phrase aus den Werken Balzac s oder der Sand gutzu -
machen . Selbst das so allmächtige russische Beamtenthum konnte

sich den Einwirkungen des Nihilismus nicht entziehen , und wenn
es heute noch mit einer gewissen Vorsicht den Spuren desselben
folgt , so geschieht dies nur , weil es ihm noch nicht gelungen ist,
eine bureaukratischen Handhabe für ihn zu finden . Und endlich
sind auch zahllose Glieder der Armee bereit , im geeigueten
Augenblick ihren Fahneneid gegen die noch immer nicht klar ge -
faßten Grundsätze des Nihilismus einzutauschen .

( Schluß folgt . )

— Infam ! Unser Parteiblatt , die „Bergische Volksstimme " , schreibt
aus Barmen vom 6. Juli : „ Als sich heule Nachmittag die Nachricht
in der Stadt verbreitete , daß am Viadukte der Rheinischen Eisenbahn
ein Arbeiter seinen Tod gefunden habe , saßen in einem „feinen "
Restaurant gerade zwei „ noble " Herren bei einem Glase Wein zusam -
men . Als dem einen von Beiden das Unglück mitgetheilt wurde , leerte
er schmunzelnd sein Glas mit den Worten : „ Bravo ! da hat ja bei der
nächsten Wahl Hasselmann wieder einen Wähler weniger ! " Wir
schließen die Notiz mit dem Worte , welches wir zu Anfang nieder¬
setzten : Infam !

— Jetzt wissen wir ' s ! Die Frage : Wer ist ein Sozialist ? wird
vom „ Cottbuser Anzeiger " in folgender kostbarer Weise wahrscheinlich

�durch ein P fäfflein beantwortet :
„1) Der Sozialfanatiker , Sozialrevolutionär , mit Knüttel , Hieb - und

Schußwaffe und Petroleumkanne , nennt sich Sozialist und wird von un -
wissenden Menschen so genannt . �

„2) Der Sozialpolitiker , mit Stimmzettel und politischer Agitation ,
wird auch unrichtig Sozialist genannt , da zum wirklichen Sozialisten
noch mehr gehört , als blos politisches Leben und Treiben . Wenn -

Männer , die sich religionslos , Materialisten , Atheisten nennen , sich, oe-
rufen glauben , den sozialistischen Staat zu gründen , so bestnd . in sie sich

; in einem schweren Jrrthum .

. . . . .

„3) Der Sozialreligiöse oder Religiössz ' zjale , der Humanist ,�der den Sozialismus , d. h. den für die Gesam' mtheit der Staatsbürger
organisirten Humanismus , im Gegensatz von . Egoismus , Bestialismus ,
Kapitalismus , Mammonismus , des zweite� oder praktischen Theils der

l Bernunftreligion betrachtet , ist der Noirkliche Sozialist . "
Bravo ! Nun sehen wir endlich klar % dieser schwierigen Frage .

— Schamlosigkeiten in der Gesellschaft . In
der „Kölnischen Zeitung " vom 28. Jui, , finder sich folgende Anzeige :

„ Dame , veuye , de bonne famille , ( jducation soijfnec belle femme ,

voixs plendide , ayant eu des revers desire quitter son pays et etre
la compagne d ' un celibataire distingue . Lettres auft ' rauch , sub Ch.
P. poste rcstante Ems ( Nassau ) . "

Zu Deutsch :
„ Eine Dame , Wittwe , aus feiner Familie , welche eine sorgfältige

Erziehung genossen , schöne Frau ist und eine prächtige Stimme besitzt ,
wünscht ihre Heimath zu verlassen und die Maitreffe eines vornehmen
Junggesellen zu werden . Briefe u. s. w. "

Heiliger Madai von Berlin , weshalb verfolgst du die Prostituirten ,
wenn sie sich auf der Straße feilbieten , wenn sich in liberalen Welt -
blättern diese Dirnen öffentlich anbieten dürfen ?

Babylonisches .
Nebukadnezar , Exkönig von Babel ,
Dinirt und soupirt ohne Messer und Gabel ;
Denn in der Gesellschaft von Ochsen und Stieren

Beißt er in ' s Gras und wandelt auf Bieren .

„ Du grimmer Jehovah, " brüllt der Exkönig ,
„ Wie ist mein jetziges Leben eintönig !
„ Die Weide dient mir zur Tafel , zum Lager ;
„ Das Lager wie hart , die Tafel wie mager !

„ Jehova , die Kost ist zu miserabel .
„Viehsutter für einen König von Babel !
„ O, hört ich doch wieder das holde Geklirre
„ Bon meinem goldenen Tafelgeichirre ! "
Da ruft ' s auS den Wolken ' „ Du Ungeheuer !
„ Sieben Jahre bleibst du Wiederkäuer
„ Und zählst das Rindvieh zu Tischgenossen .
„ Der dich verochs ' te , hat es beschlösse". " —

Und als die sieben Jahre vergangen ,
Sitzt der entochs ' te König voll Prangen
Beim üppigen Mahl in stolzem Glänze ,
Umgeben von seinem Hofgeschranze .

Da murmelt der König : „ Wahrlich diese
„ Kost ist viel besser als auf der Wiese ;
„ Doch will die Gesellschaft in diesen Hallen
„ Mir kaum besser als die auf der Wiese gefallen . "

Ludwig Kalisch . * )

*) Mit Genehmigung des Verfassers aus dessen im vorigen Jahre
bei Braun und Schneider in München erschienenen humoristischen und

sehr empsehlenswerthen Mixedpickles ( Plural ! Herr Hoftath Gottschall . )

„ Gebundenes und Ungebundenes " abgedruckt .



Aus Amerika .

Boston , 15 . Juni *) .
Die Sozialdemokraten Boston ' s sind aufs höchste erfreut über

den soeben durch den unterseeischen Telegraph gemeldeten Sieg
unserer Partei im 6. Berliner Wahlkreise . Tie überwältigende
Majoritär zu Gunsten Hasenclever ' s liefert einen glänzenden
Beweis für die Tiefe und Ausdehnung , welche die sozialdemo -
kratische Bewegung in der Hauptstadt des deutschen Reiches
erlangt hat . Unsere Hochachtung und unseren Tank den Btän -

ncrn , welche der Sache der unterdrückten Arbeit im politischen
Mittelpunkt , im Herzen des großen Teutschland diesen Triumph
bereitet haben !

Die Arbeiterbewegung in Amerika , die so lange durch eng -
tische Reform - Halbheiten irre geleitet und auf dem Boden der

falschen , heut herrschenden Prinzipien festgehalten und thatsächlich
demoralisirt worden ist , fängt an in die richtigen Bahnen ein -

zulcnken . Unser Volk ist vollständig reif für die Verbreitung
jener Gesellschaftsideen , welche in Deutschland so reißende Fort -
schritte machen , und das von den Sozialdemokraten Deutschlands
aufgestellte Programm , das , Dank den Bemühungen unserer
deutschen Freunde in den Vereinigten Staaten , nun auch unser
geistiges Eigenthum ist , findet unter dem englisch sprechenden
Theil der Bevölkerung immer mehr Anklang .

Die Idee selbst freilich brauchte nicht von Deuschland impor -
tirt zu werden . Sie lebt schon seit Langem in den Köpfen den -

kender Menschen , welche die Natur des heutigen Gesellschafts -
systems erkannt haben , ohne von ihm vergiftet zu sein .

Jetzt herrscht leider in unseren Reihen noch keine Eintracht .
Die Vorkämpfer der Arbeit zerfleischen sich vielfach unter ein -
ander . Es fehlt uns ein Organisator ; indeß ich bezweifle nicht : �

mit dem Wachsen der Bewegung werden die nöthigen Kräfte sich
schon finden . Umsomehr , da wir den großen Vortheil haben ,
die zur Verwirklichung des sozialistischen Programms
erforderliche politische Maschinerie zu besitzen .

Daß Sie in Deutschland uns in der sozialistischen Bewegung
so weit voraus sind , kann uns nur nutzen , wie ich anderseits
auch hoffe , daß unsere Fortschritte Ihnen zu gut kommen
werden .

Gegenwärtig halten die „gebildeten " Klassen sich uns noch
fern , obgleich es scheint , daß sie sich für die Sache zu interessiren
beginnen .

- - -

Wir dürfen niemals vergessen , daß die sozialistische Organi -
sation der Gesellschaft gewisse Entwicklungsstufen voraussetzt , die

nicht übersprungen werden können ; allein das hindert nicht , —

im Gegcntheil es liegt im Wesen des Sozialismus — daß unsere
Bewegung eine allgemeine , eine kosmopolitische ist, und daß ihre
Vertreter in den verschiedenen Ländern harmonisch und sym-
pathisch zusammenwirken . Wir Amerikaner wollen Ein Herz
und Eine Seele sein mit unseren deutschen Brüdern ; wir brau -

chen eine organisirte Verbindung , einen regelmäßigen Wechlel -
verkehr .

Wir haben den sehnlichsten Wunsch , der Bewegung in Deutsch -
land genau zu folgen , in beständiger Fühlung mit ihr zu sein
und wir bitten Sie dabei um Ihre freundliche Unterstützung **) .
Falls Sie es erlauben , schreibe ich Ihnen von Zeit zu Zeit
Berichte über die Bewegung in den Vereinigten Staaten ***) .

Correspoudenzen .
Uerkin , 6. Juli . ( Die wirthschaftliche Lage der Be -

völkerung der Oranienburger Vorstadt . ) Die Oranien -

burger Vorstadt ist die größte der sogenannten Vorstädte Ber -

lin ' s, denn sie umfaßt nach der Volkszählung vom 1. Dezember
1875 eine Seelenzahl von 78,359 , die bis 1877 1. Quartal auf
96,461 gestiegen ist ; werden die in volkswirthschaftlicher Be -

ziehung dazu gehörenden , sonst aber ärmsten Stadttheile der

Residenz , Moabit mit rot . 20,000 und Wedding mit 46,000
Seelen dazu gezählt , so erhalten wir eine Bevölkerungsgruppe
von 163,000 Seelen , deren gewerblichen und wirthschaftlichen Ber -

Hältnisse so eng miteinander verbunden sind , wie in keinem an -
dern Stadttheile . Nebenbei gesagt , gehört dieser Stadttstil zum
sechsten Berliner Wahlkreise . Ter wirthschaftliche Aufbau der

Bevölkerung der Oranienburger Vorstadt trägt diesem nach auch
einen speziellen Charakter . Die Zahl der Verhciratheten beziffert
sich auf 28,750 . Die der Ledigen männlichen Geschlechts auf
25,477 , die der weiblichen auf 19,662 . Davon leben 76,000

Personen , darunter 28,000 Kinder , in 18,000 Haushaltungen .
Von großer wirthschaftlicher Bedeutung ist es , daß sich die Zahl
der Haushaltungen von 1871 — 75 nur um 2214 ( 14�o) ver¬

mehrt hat . Die sonstigen Wohnungsverhältnisse werden dadurch
erläutert , daß von 18,857 Wohnungen 10,755 nur ein heizbares
Zimmer haben , also von 100 Bewohnern wohnen 64,34 in einem

Zimmer . — 38,9 Bewohner von 100 in übervölkerten Wohnungen . �
Ein ganz besonderes Gepräge wird der Bevölkerung durch den

Industrie - und Gewerbetrieb aufgedrückt . Da die Eisen - und >
Metallfabrikation fast ausschließlich ihren Sitz in der Onanien -
burger Vorstadt hat , so hat diese mit einem großen Weberdorfe , .
resp . Kohlendistrikt viel Aehnlichkeit . Die folgende Aufstellung '
gewährt hierüber eine speziellere Uebersicht . Es waren beschäf -
tigt in den

Industrie - u.

Oranienburger Vorstadt
Moabit

Wedding
Rosenthaler Vorstadt

Sie zeigt zunächst , daß

in Eisen - u. sonst . Fabri -
Metall kationsbetrieb

11,673
4,000
7,000
5,000

bei der In -

11,699
17,337

2,627
2,883

Bauwesen
47,285

8,975
18,480
28,843
rot . 48,000 Personen

dustric , il,00 ( > in Eisen - und Metallwaaren und 11,000 Per -
sonen im sonstigen Fabrikwesen , also 70,654 Personen beschäftigt
waren , eine Zahl wie kein anderer Stadtthcil in einem In -
dustriezweige aufzuweisen hat . Wenn nun dieser Industriezweig
für Eisen - und Metallbranche derartig ins Stocken gerathen ist,
daß eine der größten , einen Weltruf habenden Fabriken einge -
gangen und von 1200 Schmiedefeuern nur kaum 100 die ganze
Tageszeit über arbeiten , so ist ein Facit für die Arbeitslosigkeit
der Bevölkerung der Oranienburger Vorstadt gefunden . Spüren
wir dem Nothstand in seiner Höhe und Tiefe und Ausdehnung
in den einzelnen Erwerbs - und Nahriingsklassen nach , so ergeben
die amtlichen statistischen Tabellen , daß in der Oranienburger
Vorstadl ein großer Stamm alter , verheiratheter Schmiede ,
Metalldreher , Bohrer , Schleifer und Arbeiter bei den Hobel - ,
Werkzeug - jc . Maschinen und bei den Gießereien vorhanden ist.

*) Ter Briefs rührt von keinem unserer deutschen Freunde in
den Vereinigten Staaten her , sondern von einem amerikanischen
Zozialisten , der unter seinen Landsleuten , auck in der Presse , wacker
für die Sache der Sozialdemokratie wirkt . Die Uebersetzung ist möglichst
genau .

»*) Was wir in dieser Richtung zu thun vermögen , wird natürlich
mit Freuden ge - han werden . R. d. „ V. "

*♦*) Soll uns sehr willkommen sein . R. d. „ V. "

Wenn die nicht gewerblichen , gewöhnlichen , ledigen Fabrikarbeiter
unter dem Mißgeschick der wirthschaftlichen Ereigniffe sich andere

Arbeit suchen oder zum Wanderstabe greifen und der stolzen,
arbeitslosen Residenz den Rücken drehen , so ist das für die

Arbeiter der erstgenannten Gewerbebetriebe ebenso schwierig wie

im Weberhandwerk . Tie gewerbliche Beschäftigung und die große
Zahl alter , verheiratheter Arbeiter gieb : der ganzen Oranien -

burger Vorstadt einen stabilen Charakter . Tie Weber - Ansied -
lungen des Voigtlandes erhielten erst Leben seit 40 Jahren .
Es baute sich nach der Entstehung der Eisengießerei von Engels
: c. k . im geordneten , wirthschaftlichen Aufbau , dieser Erwerbs -

zweig den Bedürfnissen nach , langsam auf . Nahrungs - und Be -

kleidnngsgewerbe waren der Arbeiterstadt angemessen .
Dieier langsame Aufbau ist bis heute in gleicher Weise vor -

geschritten . Da nun Eisen - und Metall - Industrie derartig dar -

niedcrliegt , wie 12 : 1, also wie keine andere , so liegt es auf der

Hand , daß alle Schichten der Bevölkerung aus diesem Gewerbe -
betriebe gleichsam herausgewachsen sind . Durch den so schroffen
Rückgang ist nun nicht allein eine große Zahl Ichmiede , Dreher ,
Bohrer und gewöhnliche Fabrikarbeiter , sondeni auch Aufsichts -
personal , Techniker , Buchhalter , Meister : c. entlassen und brodlos

gemacht : Letztere haben , insofern sie ledig waren , beim Meister ec.

ein möblirtes Zimmer oder Schlafstelle bewohnt — diese ver¬

lassen und einen Ausfall in der Mieths - resp . Wirthschaftskasse
erzeugt . Wie sehr dies bei den dortigen lheuren Miethen in ' s

Gewicht fällt , erhellt daraus , daß 8000 Familien Zimmer ver -

miethen mußten und 1371 Chambregarnisten und 8521 Schlaf -
leute beherbergten . Von besonderem Interesse ist es , daß in

der ganzen Oranienburger Vorstadt kein einziges großes Mode -

waaren - und Luxusgeschäft existirt . Alle Läden und Verkaufs -
lokale haben einen kleinstädtischen Charakter . Es finden nur

Gegenstände für den Stand des Arbeiters und Handwerkers
Abgang . Da diese nun aber die Kaufkraft verloren haben , so
leiden darunter : Bäcker , Mehl - und Vorkosthändler , Schuh -
wacher , Kleiderhandlungen , kurz der ganze Erwerbsbeirieb der

Gesammtbevölkerung dieser Vorstadt .
Leipzig , den 10 . Juli . Gestern tagte im „ Thüringer Hof "

ein Congreß der deutschen Maurer und Steinhauer . Ter -

selbe war gut besucht ; von den größeren Städten Deutschlands
wäre ? z. B. durch Delegirte vertreten Berlin , Hamburg , Hau -
nover , Dresden , Braunschweig , Chemnitz , Altona , Augsburg .
Nürnberg , Rostock , Lübeck , Kiel und Leipzig . Aus den Ver -

Handlungen gewinnen die Erörterungen über die Nothwendigkeit
der Stellung der Bauhandwcrker unter das Haftpflichlgesetz ein

allgemeines Interesse . Ein über diesen Gegenstand von

Groltfau aus Berlin gehaltener Vortrag , der sich hauptsächlich
auf die amtlichen Resultate der vergleichenden Statistik stützte ,
führte zur Annahme folgender Resolution an den Bundesrath
und den deutschen Reichstag :

Der Congreß erklärt : Der Schutz , den das Haftpflichtgesctz
den in Bergwerken , Fabriken und bei Eisenbahnen beschäfstgten
Arbeitern gewährt , mangelt den Bauhandwerkern . Ties läßt
sich weder mit den Resultaten der Statistik über angebliche
Ungefährlichkeit des Baugewerbebetriebes , noch mit dem Grund -

satz der Rechtsgleichheit der Staatsbürger vereinbaren .'
Im Gegcntheil fühlt sich der Congreß verpflichtet , im Namen

der Rechtsgleichheit die Aufnahme resp . Unterstellung der Bau -

Handwerker unter die Bestimmungen des tz 1 des Haftpflicht -
gesetzes vom Reichstage zu verlangen .

Gründe : 1) Da die Erfahrung lehrt , daß die meisten Unfälle
der Arbeiter daraus herzuleiten sind , daß die Arbeitgeber aus

ungerechtfertigten Sparsamkeitsrücksichten beim Gewerbebetriebe

die möglichen und nothwendigen Schutzvorrichtungen und Sicher -
heitmaßregeln , welche Unglücksfälle der Arbeiter zu verhüten
geeignet sind , rechtzeitig anzubringen unterlassen . Da aber das

Haftpflichtgesetz gerade den Zweck hat und haben muß , dieses
Uebel möglichst einzuschränken resp . zu beseitigen , so folgt daraus ,

daß diejenigen Gewerbszweige , be , denen das Leben und die

Gesundheit der Arbeiter durch Unterlassungssünden der Arbeit -

gcber resp . der von diesen mit der Leitung und Beaufsichtigung
der betreffenden Arbeiten beauftragten Personen am meisten ge -

fährdet ist , auch in erster Linie unter die Bestimmungen des

Hastpflichtgesetzcs zu stellen sind . — Da nun die Bauhandwerker
vermöge des hohen Grades von Gefährlichkeit mit dem ihr Ge -

werbe bei der heutigen Schutzlosigkeit verbunden ist , zu denjenign
Arbeitern gehören , deren Leben und Gesundheit , bei Ausübung
ihres Berufs durch fremde Schuld mit am meisten gefährdet ist,
so ist die Stellung der Bauhandwerker unter das Haftpflichtgesetz
geradezu zur Nothwendigkeit geworden und nur als eine nach -
trägliche Erfüllung einer bisher versäumten Pflicht der Gesetz -
gebung zu betrachten .

2) Die außerordentlich große Anzahl der durch die Arbeit -

geber resp . Unternehmer dauernd odcr� vorübergehend arbeits¬

unfähig werdenden Bauhandwerker belastet die Kranken - , Sterbe -
und Jnvalidenkassen derselben in der ungerechtesten Weise . Durch
die Stellung der Bauhandwerker unter das Haftpflichtgesetz würden
die betreffenden Kassen auf Kosten der Urheber der durch Fahr -
lässigkeit herbeigeführten Unfälle wesentlich entlastet und den

Hinterbliebenen der Verunglückten , sowie den auf solche Art
invalid Gewordenen eine ihren berechtigten Ansprüchen entspre -
chende Entschädigung werden , die ihnen aus den derzeitigen
Kranken - ,c . Kassen nicht gewährt werden kann . Unter den heu -

tigen Verhältnissen werden aber in le�tcr Linie die Gemeinden ,
welche für die Arbeitsunfähigen und deren Familien eintreten

müssen , arg geschädigt .
3) Da die Äauhandwerker Deutschlands einen so bedeutenden

Bruchtheil der industriellen Bevölkerung bilden und da sich unter
der Gewerbefreiheit — ganz besonders in den Großstädten —

sehr viele nicht fachlich gebildete Unternehmer im Baugewerbe
bethätigcn , bei deren Bauausführungen , wie die Erfahrung lehrt ,
die meisten Unfälle stattfinden ; da ferner in neuerer Zeit auch
im Baugewerbe Maschinen in Anwendung kommen , so ist die

Unterstellung der nach Hunderttausenden zählenden Bauhand -
werker unter das Haftpflichtgesetz im Namen des Rechtes drin -

gend geboten .

Die Wahrheit vorstehender Behauptungen läßt sich durch eine

amtliche Enquete bei den Polizeibehörden , den bestehenden
Kranken - , Sterbe - und Jnvalidenkassen , sowie aus den Nachwei -
sungen der Unfall - Versicherungs - Gesellschaften in kurzer Zeit auf
das unzweideutigste und schärfste nachweisen .

Ferner wurde beschlossen , eine „Centralisirte Kranken - und

Stcrbe - Unterstützungskasse " für die Maurer und Steinhauer
Teutschlands — vornehmlich für die Mitglieder des Bundes —

ins Leben zu rufen . Auch nahm der Congreß eine Resolution
an , durch welche die am 10 . und 11 . d. M. stattfindende General -

Versammlung des „allgemeinen deutschen Maurer - und Stein -

hauer - Bundes " ersucht ! ?ird , fortan den „Grundstein " , Organ
der deutschen Bauhandwei ' ker , wöchentlich einmal und nicht wie

bisher , nur alle 14 Tage erscheinen zu lassen . �Schließlich wurde

beschloffen , einen Aufruf ckü die Gewerksgenoffen ganz Deutsch -
lands zu erlassen und dieselben aufzufordern , sich der obigen

Resolution an den Bundesrath und den Reichstag , behufs Unter¬

stellung der Bauhandwerker unter das Haftpflichtgesetz , anzu -
schließen . Schluß des Congreffes Abends - 29 Uhr .

Briefkasten
der Redaktion . Herrn Franz Mehring in Berlin . Wir

werden Ihre „ Berichtigung " in Bezug auf Ihren Prozeß eootra
Sonnemann nicht aufnehmen , weil wir das , was Sie angeblich berich -
tigen , gar nicht geschrieben haben — es steht nicht im „ Vorwärts " ,
daß das Apvellationsgericht zu F. „ das freisvrechende Erkenntniß erster
Instanz bestätigt habe " , wohl aber , daß die Freisprechung Sonnemann ' s
unter theilweiser Abänderung der Motive bestättgt worden sei. — Im
Uebrigen halten wir es dem „ guten Tone " entsprechend , daß man
„ Berichtigungen " an Redaktionen mindestens auf ein „ anständiges "
Blatt Papier — nicht auf ein schmutziges — schreibt — Sauer »
mann in Berlin : Ich bitte es� zu unterlassen ; mir ist jeder Personen -
cultus zuwider . Ueberlassen Sie es den „Reichstreuen " , ihre Wirihs -
Häuser , Tanzhallen , Tingel - Tangel auf den Namen ihrer „ Fuhrer "
zu taufen . W. H. — C. L. in Barmen : Es gehen uns fortwährend
Zeitungsausschnitte zur Besprechung zu ; meistentheils ist dies ubklatsch
des Viktor Böhmert ' schen Klatsches . Auch der eingesandte Artikel der
„ Barmer Zeitung " ist der „Sozial - Correspondenz " ohne Quellenangabe
entnommen und hat schon in der vorigen Nummer des „ Borwans "
im „Feuilleton " die gebührende Abfertigung erhalten . — W. R. in Halle :
Wenden Sie sich doch direkt an die Redaktion der „Gleichheit " in Wien .

der Expedition . Sievers in Stuttgart : Die Festannonce kostet
3. 60 M.

Quittung . Hrmsdrf Gohlis Schr . 6,70 . Grbnstr Lindenau Ab
25,95 . Schrdr Plagwitz Ab. 3,00 . Rrxckr Wien Ab. 5,00 . Lni
Pieschen Schr . 10,00 . Klpp Ronsdorf Ab. 3,70 . Lbrnd Stuttgart
5,68 . Kppf Graz Ab. 4,80 . H. St . B. - Aicha Ab. 14,80 . Hfmnn
Alexandrien Ab. 1,25 . Sltsm Forchheim Schr . 11,30 . Gthl Schweid -
nitz Schr . 12,00 . Zhtnr Darmstadt Ab. 18,92 . Schwnd Göppingen
Schr . 18,20 . Albrtz Esslingen Ab. 26,60 . Jnschr Newyork Ab. 80,20 .
H. Krs München Ab. 140 . 00 . Brndt Mitlweida Ab. 21,00 . Mknsy
Düsseldorf Ab. 8,60 . Brggmnn Seesen Ab. 17,00 . H. Prß Wien Ab.
9,00 , Schr . 6,58 . Anglstn hier Ab. 1,80 . Ullrch hier Ab. 230,85
Bnd der Tischler hier Ann . 4,60 . Trrstn Coblenz Ab. 3,90 . F. Wß
Christophsgrund Ab. 11,60 . Ufrt Weimar Schr . 1,10 . Zhrcht Zeitz
Ab. 4,80 , Schr . 0,80 . Zsch N. - Reudnitz Ab. 13,75 . Fnk hier Schr .
2,10 . Thm hier Ab. 6,70 . Tttmnn Dieburg Ab. 0. 60 . Grk Wien
Ab. 10,00 . Gnthr Großenhain Schr . 23,43 . I . Endrs Augsburg
Schr . 100,00 . G. Frtz Qffenbach Ab. 66,85 . C. Mllr Glauchau Ab
58,20 , Schr . 4,00 . Rg Mauche Ab. 3,00 . Zmmr Liege Ab. 1,42 .
I . Sktjn Wien Ab. 24,80 . Uhlmnn Cainsdors Ab. 12,50 ! Hrsch Stutt
gart Ab. 10,00 . Hrdn Heinrichshagen Schr . 7,70 . Mrsch ' Rvtthausen
Schr . 3,75 . Bmgrtnr Mühlheim Ab. 2,30 .

Fonds für Gemaßrcgelte .
Bon H. St . in B. A. 5,20 .

Sozialdemokratischer Wahlvcrcin
» VVUUlvt lt . Sonnabend , den 14 . Juli , Abends 8: /a Uhr ,
im Bereinskokale Mittelstraße 11 : ( F. 163 ) [ 70

Oeffentliche Versammlung .
Tagesordnung : Vortrag von Kaiser über die GeschäftskrisiS und

die Lage des Arbeiterstandes Der Vorstand .

rtvirtv Den Parteigenossen und Freunden zur Anzeige ,
sJZUUtl , V4. Z. . daß ich aus dem Schützenplatze ein ( F. 16Z ) [ 2,40

Uekaurations - Ielt
errichtet habe vom Rundtheile ab rechts in der Wiese , in der Nähe
des Hrn . A. Mathes ' schen Zeltes .

C. Fink aus Linden .

fSiTVMTlA ' NPV Ten Freunden und Bekannten diene zur Nach »
« ytUUll , 1. vi . richt , daß ich auf dem Schützenplatze ein iF . 163 )

Taiy- und Restaurations - Zklt
errichtet habe , gutes Bier und gute Speisen sind reservirt . [2,40 !

F. Wietgrefe ,
H. Bogc ' s Nachfolger .

9ftp4,,z4 . - , Metallarbeiter - Gewerkschaft .
Sonnabend , den 15 . Juli , Abends 8 Uhr , in

Menzels Restauration am Täubchenweg :
Versammlung .

Tagesordnung : Gewerkschaftliches .

[ 50

Der Brv .

Wichtig für jeden Geschäftsmann und GcwerbsgchiZfen ?

Bei Sturm u. Koppe in Leipzig erschien und ist durch die Expe -
dition des „ Vorwärts " zu beziehen :

Rathgeber für t�ewerbtreibende .

Selbststudium für diejenigen , weiche in der Rechtschreibung nicht fest
sind . 2) Briefsteller , welcher über 400 Briefmuster für die Gewerb
treibenden und außerdem alle nur denkbaren Verträge , Dokumente , Ge-
schäftsaussätze , Klagjchriften -c. enthält , die bei den , Gewerbstande vor -
kommen . Es ist dadurch Jedem leicht gemacht , seine schriftlichen Ar -
besten nach diesen Mustern anzufertigen . 3) Buchhaltung . 4) Fremd -
Wörterbuch . 5) Samml . v. Gelegenheitsgedichten . 6) Die kür
Gewerbtmbcnde wiffensnöthigsten Reichsgesetze . 7) Notizen über

Gold - , Silber - u. Papiergeld , mir Wertdanqabe des Geldes aller
Staaten . 8) Das neue Maaß - u. Gewichtssqstcm v. Deutschland
und allen Staaten der Erde . 9) Brief - , Packet - u. Dcpeschcn -
Portotarif . 10» Statist . Uebersicht aller Länder der Erde .
11 ) Ortsbeschreibung der vorzügl . Städte von Deutschland , Oester -
reich , der Schweiz rc. 12 ) Reiserouten durch Deutschland , Oesterreich ,
die Schweiz k. 13 ) Der Schnellrechner beim Ein - u. Verkauf .
14 ) Das RtichsstrafgeseNbnch . 3 verb . Aufl . Pr . broch . 4 M. , geb .
4>/ , M. [ 600

Das Protokoll
des diesjährigen , zu Gotha stattgehabten

Sozialisten - Congresses
ist erschienen .

Preis vro Stück 25 Pfg , bei Bezug von mindestens 5 Exem »
plaren 20 Pfg .

Bestellungen , denen der Betrag nebst 10 Pfg Porto für je
5 Exemplare beizufügen ist , sind zu richten an E. Derossi , Ham¬
burg , Pferdemark : 37 III .

Nur gegen baar oder Postvorschuß wird expcditirt .

Durch uns ist zu beziehen :

Zur

Grund - und Bodensrage
von Wilhelm Liebknecht .

2. vervollständigte Auslage .

Preis/per Exemplar 0,75 Mark .
Tie Expedition des „ Vorwärts " .

V- MMworst chcr Ntdakimr : R. Seiffert in Lrtzhhj .
fcdtär . vB und STttfctnon Färberstraze 12/11 , m L« ppg .

tr . ti nr . k » n KtnokftnjcheUbschdriukeri ! ? sti Ls»PN>»
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